
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 50

Artikel: Fegfeuer

Autor: Schär, Marie

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649462

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649462
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


1472 DIE BERNER WOCHE

FEQFEUER >»

Gottvater hat ihn gewiss in seine seligen Gefilde aufgenom-
men, den Weber-Godi mit seinem ihn unter den Mitmenschen
zum Charakteristikum kennzeichnenden, stark hervortretenden
Adamsapfel. Denn das allen Missetätern für irdisches Fehlen in
der Ewigkeit verheissene Fegfeuer hatte Godi schon zu Lebzeiten
abverdient. Als mildernden Umstand seines Vergehens mag in
Erwägung gezogen werden, dass Gelegenheit Diebe macht, und
so war's auch mit Godis Diebstahl, welcher anderthalb Dutzend
Reiswellen alles in allem ausmachte, denn sie lagen ja sozu-
sagen am Wege, und es war, als ob sie dem Holzsammler direkt
zuriefen: «Nimm uns mit, niemand kommt gross zu Schaden, die
grosse Waldburgerkorporation weiss ohnehin nicht recht, wie sie
das viele Holz loswerden soll (das war selbstverständlich noch vor
dem Krieg gewesen). Godi, sei kein Dummkopf, weit und breit ist
kein Zeuge um den Weg, wenn du uns mitlaufen lassen tust. Und so
einem schitteren Mannli, einem Taglohn-Handweber, sind ein
paar Reiswellen gerade willkommen; du brauchst den Rücken ein
paarmal weniger zu krümmen, wenn du uns mitlaufen lässest.»
Godi schenkte dem bösen Verführer ausnahmsweise ein offenes
Ohr und lud ein paar Reiswellen auf seinen Karren. Doch als ein
Ast unter seinen Füssen knackte, regte sich bereits das Gewissen
des sonst unbescholtenen Mannes, dass er erschreckt in seinem
Diebstahlshandwerk aufhorchte, als ob bereits' der leibhaftige
«Hörnli-Gödel», der Teufel, ihm schon im Nacken sässe.

«Ah-bah, so zu erschrecken, aber am Ende lasse ich doch
besser meine Hände von solch unrecht angeeignetem Gut», mahnte
Godis innere Stimme. Godi hatte, trotz seines spärlichen Ein-
kommens als Handweber bis jetzt seiner Lebtag noch nie etwas
gestohlen. Und wie alles andere, so muss auch das Stehlen ge-
lernt sein. Aber diesmal war die Stimme des Verführers stär-
ker als die Stimme des Gewissens. Unter drei oder vier Fuhren,
die Reiswellen geschickt verdeckt vom aufgelesenen Sammel-
holz, führte der bis anhin unbescholtene Mann seine gestohlene
Fracht nach Hause. Kein Mensch hätte dessen selbstgefahrene
Holzfuhre auf ihre reelle Grundlage angezweifelt. Dagegen ver-
ursachte das bis jetzt unverrostete Gewissen "dem armen Manne
wahre Seelenpein. Aus dem Rhythmus des trockengelaufenen,
quietschenden Räderwerkes hörte der Mann die Melodie: «Sie gseh
di de, sie gseh die de», und als er seine Schelmenfahrt in be-
schleunigtem Tempo weiterführen wollte und Strafe und Ver-
dammnis böse Zukunftsbilder vormalten, quietschte das Räder-
werk : «I ha's gäng dänkt, i ha's gäng gseit. ..» Doch daheim,
in seinem kleinen, baufälligen Häuslein, hatte Godi alle Vor-
sieht beim Versorgen seines zu Unrecht erworbenen Gutes walten
lassen. Jetzt kam bereits eine gewisse Sicherheit und ein aus-
gesprochener Besitzerstolz über den Mann. Da sollte einer kom-
men und ihm unter seinem Dache herumschnüffeln. So ein
eigenes Dach über dem Kopfe hatte jederzeit seinen Vorteil,
und wäre das Bauwerk auch nur eine verlotterte Hütte! Weber-
Godis Gewissen schlief allmählich ein, kein Hahn schien um der
paar lumpigen Reiswellen willen zu krähen. Und bereits zog der
Winter ins Land, als einmal der Handwerker ein im Auftrag fertig
gewobenes Stück Leinwand der Weyermatt-Bäuerin ins Haus
trug. Dort wurde Godi, der im Sommer zuweilen als Taglöhner
arbeitete, zum Vesperimbiss eingeladen. Und zufällig liess da
der Bauer ein Wort fallen, das dem Leinenweber den Angst-
schweiss auf die Stirne trieb. Es sei glaub Holz gestohlen wor-
den im Walde; die Burgergemeinde sei jedoch dem Uebeltäter
bereits auf der Spur. Der könne sich auf eine gehörige. Strafe
gefasst machen. Neben einer gehörigen Geldstrafe seien ihm
14 Tage Arrest im Hotel «Storchen» (Bezirksgefängnis) sicher.

Dem Handwerker quoll jetzt der Bissen Dörrfleisch im
Munde und sein Adamsapfel trat auf einmal beängstigend stark
hervor.

«He, Godi, genier dich nicht, lang zu, kommst ja sicher nicht
alle Tage zu Bauernhamme», ermunterte gutmütig und ahnungs-
los der Bauer. Doch Godi hatte in seiner Angst auf einmal allen
Appetit selbst auf Bauernhamme verloren. Dass die Burger-
gemeinde nicht auf den Dieb der anderthalb Dutzend Reiswellen
fahndete, sondern auf einen noch grössern Sünder, der ein gan-
zes Klafter Buchenspälten hatte mitlaufen lassen, hatte der
Bauer vérgessen zu berichten. Und darum war es Godi nicht

mehr wohl in seiner armen Haut. Rascher als dies sonst derIftall war, empfahl und bedankte er sich _ bei. seinen Arbeits-
gebern. In der Nacht, erfüllt von Angst und Schrecken, da ihmder Vorzug des guten Gewissens als sanftes Ruhekissen entzogen
war, Uberlegte der Handweber, wie er sich am besten aus derAffäre ziehen könnte. Morgen war Sonntag. Am liebsten hätte
Godi die Reiswellen auf den Karren geladen und wieder an ihren
früheren Standort geführt. Aber das liess sich praktisch nicht
ausführen, ohne aufzufallen. Darum, so überlegte er weiter, sei
es besser, die Beweise seiner Untat aus der Welt zu schaffen
das will heissen, vernichten, einfach im Ofen verbrennen.

Am andern Tag; gab's im Waldhüsi einen warmen Ofen
«Bisch eigetlig verruckt, Godi», schimpfte Lisabeth, seine bes-
sere Ehehälfte, als der Weber innert kurzer Frist schon die
fünfte Reiswelle ins Ofenloch schob und die Absicht offenbar
zutage trat, dass auch noch andere Reiswellen dem Schlecht-
gewissen Opfertod geweiht waren. «Ja, weisst, Lisebeth, der
Teufel könnte am Ende den Lätzen nehmen. Besser ist besser.»
Godi, der sonst Fügsame, auch seiner Frau in Gehorsam er-
geben, setzte sich und sein Vorhaben allem Schelten und Wet-
tern zum Trotz einmal durch. Der Ofen war jetzt nicht nur
heiss, sondern er glühte. Mitten im Winter mussten alle Fen-
ster sperrangelweit geöffnet werden, weil die Zimmertempera-
tur unerträglich hoch wurde. Der Schweiss lief dem Weber
bachweise über den Leib.

«Godi, jetz gloubig de gly, es fähl dir im Gring», schimpfte
die Uber ihres Mannes Handlungsweise und deren Hintergründe
nicht orientierte Frau. Godi aber heizte unentwegt weiter...

Auf einmal hörte man im Kamin ein unheimliches Rascheln
und Knistern. «Kaminbrand», sagte schaudernd Godi. Die
Ofenplatte hatte auch bereits einen tiefen Sprung. Doch nun
wurde die Sache ernst. Bitterernst. Durch den Kaminbrand
sprühten die Feuerfunken auf das Schindeldach, fielen in den

Holzschuppen hinunter, in das dort aufgeschüttete Tannzapfen-
lager und bald entzündete sich das Holz lichterloh.

«Gödu, es brönnt», schrie nun ausser sich vor Schrecken
die Frau, und wirklich, das kleine Haus brannte lichterloh. Innert
kurzer Zeit standen Godi und sein Weib mit ihren noch halb-
gewachsenen Kleinen am Grabe ihrer irdischen Habe, vor völlig
leergebrannter Stätte. Gewiss, es war ein armseliges, baufälliges
Hans, das die Flammen verzehrt hatten, aber es war doch ein

Haus gewesen, ein eigenes Dach über dem Kopf, auf das sich

der Leinenweber so viel zugute getan hatte.
Beim Weyermatt-Bauer im Stock fanden die all ihres irdi-

sehen Besitztums Entblössten Unterkunft. Dem Weber-Godi fehle
es seit der Feuersbrunst im Kopf, sagten die Leute. Tagelang
starre er nur so vor sich hin und es sei nichts aus ihm heraus-

zubringen, als immer dieselben Worte: «Die verfluchten Reis-

wellen!»
Eine Brustfellentzündung hatte sich der schwer heimgesuchte

Mann bei der Feuersbrunst auch noch, zugezogen. Der Doktor
sagte, es sei schwer festzustellen, ob der Mann durch die see-

lisch*: Erschütterung über den Verlust seines Hauses nicht roch

mehr gefährdet sei als durch die körperliche Krankheit. Auf der

Brust sei er schon lange vorher krank gewesen.
Godi lag eines Tages in der Hofstatt auf einem pritschen-

artigen Bett unter einem vollerblühten Apfelbaum mit den

deutlichen Kennzeichen eines Schwerkranken. Den Frühling
wollte er noch einmal sehen, trotzdem er, so redete er sich ein,

es nicht wert sei, von des lieben Herrgotts Sonne beschienen zu

werden. Da trat der Weyermatt-Bauer teilnehmend an sein

Lager.
«Wie geht's dir, Godi?» fragte er teilnehmend. Er hatte den

stillen, früher stets so dienstfertigen Mann immer geschätzt.

Und die Hand hätte er auch für dessen Rechtschaffenheit ins

Feuer gelegt. Dass die Leute alle so gut zu ihm, dem Weber,

waren, war doch nichts als Christenpflicht. Für Weber-Godi

war dieses Gutsein der andern feurige Kohlen auf seinem

Haupte. Hatte er nicht die ganze Burgergemeinde bestohlen. Un

nun war gestern der Burgerpräsident in höchsteigener Person

gekommen und hatte gesagt, selbstverständlich stelle ihm die

Burgergemeinde das Bauholz zur Verfügung, falls er Wiedel zu

bauen im Sinne hätte. Wie ein Schlosshund hätte da der Schwer

kranke angesichts so vielen Wohlwollens losheulen mögen, n

es war ihm klar, dass sein Vergehen, der Reiswellendiebste

und die nach sich ziehenden Folgen, eine Sühne heischte..... °

dem Tode wollte er noch beichten, ein umfassendes Gestän nis
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Dottvatsr dat à gewiss in ssine seligen Dskllde aukgsnom-
men, Zen Wsbsr-Dodi mit seinem Um unter den Mitmenscden
2UIN Oiiarakteristikuin kenn^eietinenden, stark diervortretenden
^.dsmsapksl. Denn das allen Missetätern kür irdisekss Ksdlen in
âsr Kwigkeit verdeisssns Kegksusr datte Socii scdon zu Lebzeiten
abvsrdisnt. ^.ls mildernden Lmstand seines Vergebens max in
Krwâgung gezogen werden, dass Dslsgsndsit Disks maedt, und
so war's auck mit Dodis DiebstadI, wslcksr andsrtkalb Dutzend
Ksiswsllsn alles in allem ausmaedts, denn sie laxen ^a sozu-
saxen am Wege, und es war, als ok sis clsm Lolzsammlsr direkt
zurieten: âimm uns mit, niemand kommt xross zu Lcdadsn, -lie
xrosss Waldburgsrkorporation weiss odnskw nickt reckt, wie sis
às viele Lolz loswerden soll (cias war ssldstvsrständlicd nooli vor
clsm Krieg gewesen). Dodi, sei kein Dummkopk, weit unci drsit ist
kein 2eugs um à Weg. wenn Zu uns mitlauken lassen tust. Lnd so
einem sedittsrsn Mannli, einem laglodn-Lsndwebsr, sind sin
paar Leiswsllsn gerade willkommen; Zu brauckst Zsn Lücken ein
paarmal wsnixer su Krümmsn, wenn Zu uns mitlauken lässest.»
Dodi scdsnkte dem dösen Vsrkükrer ausnadmsweise sin okkenss
Ddr unZ luZ ein paar Lei«wellen auk seinen Karren. Dock als sin
àt unter seinen Küssen knackte, rexts sied bereits Zss Dswissen
Zes sonst undzsodoltsnsn Mannes, Zsss er ersokrsokt in seinem
DiebstadlskanZwerk aukdoredts, als ob bereits Zsr lsibdaktixs
«Lörnli-Dödsl», Zer lsükel, idm sekon im Lacken sässs.

«à-bad, so su ersodrsoksn, aber am Knds lasse ied Zood
besser meine Lände von soled unreedt anxssixnstsm tZut», madnt-z
Dodis innere Stimme. Dodi datte, trot? seines spärliedsn Kin-
Kommens als Landwebsr bis Setzt seiner Lsbtag nook nie etwas
xestodlen. lind wie alles anZers, so muss sued Zas Stsdlsn xs-
lernt sein, ^.bsr Zissmal war Zis Stimme Zss Verküdrsrs stär-
ker als Zis Stimme Zes DsWissens. Unter Zrei oller vier Kukrsn,
llie LeiswsIIsn xssddiokt verdeckt vom aukxslsssnen Sammsl-
dole, kükrts llsr bis andin unbssedoltsns Mann seine gsstodlsne
Krackt naod Lause. Kein Msnsod dätts llsssen sslbstgskadrens
Lolzkudrs auk idrs reelle Drundlage angszweikslt. Daxsxsn vsr-
ursaodts llas bis Setzt unverrostete Dewissen dem armen Manns
wadrs Ssslenpsin. ^.us llsm Ld^tdmus lles trocksngslaukensn,
quistscdendsn Läderwsrkss körte llsr Mann die Melodie- «Sie xsed
lli lls, sie xsed llie lle», unll als er seine Sedslmsnkadrt in de-
sedlsunixtsm lsmpo wsiterkükrsn wollte unll Straks unll Vsr-
Zammnis böse iLukunktsbildsr vormalten, quistscdts llas Lädsr-
werk «I da's xânx llänkt, i da's xänx xssit. ..» Dood dadsim,
in seinem kleinen, baukällixsn Läuslew, datte Dodi alle Vor-
siekt beim Versorxsn seines zu Lnrscdt erworbenen Dutes walten
lassen. letzt kam bereits eins gewisse Sioksrksit unll ein aus-
gesproedsnsr Lssitzerstolz über Zsn Mann. Da sollte einer kom-
men unll idm unter seinem Daeds derumseknükkeln. Lo sin
eigenes Daek über llem Kopks datte jederzeit seinen Vorteil,
unll wäre llas IZauwsrk auod nur sine verlotterte Hütte! Weber-
Dodis Dewisssn scdliek allmäklied ein, kein Ladn sodien um llsr
paar lumpigen LeiswsIIsn willen zu kräken. Lnd bereits zog llsr
Winter ins Land. als einmal llsr Handwerker ein im àktrax ksrtix
gewobenes Stück Leinwand üsr Wszrsrmatt-Läusrw ins Haus
trug. Dort wurlls Dodi, ller im Lommsr zuweilen als laglödnsr
arbeitete, zum Vesperimbiss eingeladen. Lnd zukällig liess lla
llsr Lauer sin Wort kalten, llas llsm Lswsnwsbsr llsn ángst-
sokweiss auk Zis Stirne trieb. Ks sei glaub Hol? xestodlen wor-
llsn im Walds; llie Lurgergsmewds sei helloed llsm Lebsltätsr
bereits auk llsr Lpur. Der könne sied auk sine gsdörigs Strake
gskasst macdsn. kleben einer gskörigsn Dsldstrake seien idm
14 laxe Arrest im Hotel «Storcdsn» (Lszirksgskängnis) siedsr.

Dem Lsndwsrksr quoll Setzt llsr küssen Dörrkleisck im
Munllo unll sein ^damsapkel trat auk einmal beängstigend stark
dervor.

«Le, Dodi, genier dick nickt, lang zu, kommst Sa siedsr nickt
alle laxezu Lausrndamme», ermunterte gutmütig und aknungs-
los der Lauer. Dock Dodi datte in seiner Zeigst auk einmal allen
Appetit selbst auk Lsusrndamms verloren. Dass die Lurgsr-
gemeinde nickt auk den Dieb der andsrtkalb Dutzend LeiswsIIsn
kadndets, sondern auk einen nood grösssrn Sünder, der sin gan-
zss Klaktsr Luoksnspältsn datte mitlauken lassen, datte der
Lauer vergessen ?.u bsriodtsn. Lnd darum war es tZodi nickt

medr wodl in sswer armen Laut. Lsscder als die» sonst derHMI var, einpkâìil unâ deâankie er siek. ksi seinen Arbeit«
gedern. In der klackt, erküllt von àgst unâ Scdreoksn, à idmder Vor?ug des guten «swisssns als sanktes Ludekisssn entzogen
war. überlegte Zer «andwebsr. wie er sied am besten aus àâârs Äsden könnte. Morgen war Sonntag, ^.m liebsten dätts«odi die Lsiswellen auk den Karren geladen und wieder an ikren
krüdoren Standort geküdrt. ^.dsr das liess sied praktisek nickt
ausküdrsn, odns auk?uksllsn. Darum, so überlegte er weiter sei
es besser, die Lsweise seiner Untat aus der Welt ?u sedakksn
das will ksisssn, verrückten, «inkack im Qken verbrennen.

àn andern ?ag, gab's im Walddüsi einen warmen Oken
«Liscd sigstlig verrückt, «odi», sckimpkts Qisabstd, seine des-
ssrs Kdedälkte, als der Weber innert kurzer Krist sekon àkünkts Leiswells ms Okenlocd scdob und die ^.bsickt okksnbar
zutage trat, dass auck noek anders Lsiswellsn dem Sckleokt-
gewissen Opkertod gswsidt waren, «da, weisst, Dissbstk, äer
1'suksl könnte am Linde den Lätzen nsdmen. Lesser ist besser.»
Dodi, der sonst Kügsams, auck semer Krau in (Zsdorsarn er-
geben, setzte sied und sein Vordabsn allem Scdsltsn und Wet-
tern zum Irotz einmal durcd. Der Qken war zetzt nickt nur
dsiss, sondern er glükts. Mitten im Winter mussten alls Ken-
stsr sperrangelweit gsökk.net werden, weil die Timmsrtempera-
tur unsrträglied dock wurde. Der Ledwsiss lizk dem Weber
baedwsiss über den Leib.

««odi, zetz gloubig ds glzc, es kädl dir im «ring», sckimpkts
die über idrss Mannes Handlungsweise und deren Hintergrunds
nickt orientierte Krau. tZodi aber deizts unentwegt weiter...

àk smmal körte man im Kamm sin undeimliedss Lasedeln
und Knistern. «-Kaminbrand», sagte sedaudernd Dodi. vie
vksnplatts datte auck bereits einen tieksn Sprung. Dock nun
wurde die Sacke ernst. Littsrernst. Durcd den Kaminbrand
sprüdten die Ksusrkunken auk das Ledindsldack, kielen in den

Lolzscduppsn kwuntsr, w das dort aukgescküttste lannzapksn-
laxer und bald entzündete sied das Holz licdterlod.

«tZödu, es brönnt», scdris nun ausser sick vor Sekreeken
die Krau, und wirkliod, das kleine Laus brannte licdterlod. Innert
kurzer Zeit standen (Zodi und sew Weid mit ikren noek kalb-
gswacdsenen Kleinen am Drabs ikrer irdiseken Lade, vor völlix
lssrgebrsnntsr Stätte. Dswiss, es war sin armseliges, daukälliges
Laus, das die Klammen vsrzsdrt dattsn, aber es war dock ein

Laus gewesen, sw eigenes Daek über dem Kopk, auk das sieb

der Lswsnweksr so viel zugute getan datte.
Leim We^ermatt-Lausr im Stock kanden die all idrss irdi-

scdsn Besitztums Kntblössten Lnterkunkt. Dem Weder-Dodi kedle

es seit der Ksuersbrunst im Kopk, sagten die Leute, lagsianx
starre er nur so vor sied kW und es sei nickts aus idm deraus-

zubringen, als immer dieselben Worts- «Die verklucktsn Lei«-

wellen!»
Kws LrustksIIsntzündung datte sick der sedwer keimgssuckte

Mann bei der Ksuersbrunst auck nocd. zugezogen. Der Doktor
sagte, es sei scdwsr kestzustsllsn, ob der Mann durcd die see-

lisedz Krscdüttsrung über den Verlust seines Lauses nickt rood

medr gekäkrdst sei als durcd die körpsrlieds Krankkeit. àk der

Lrust sei er sekon lange vorder krank gewesen.
Dodi lag eines laxes in der Lokstatt auk einem pritscden-

artigen Lett unter einem vollsrdlükton ^.pkslbaum mit den

dsutlicdsn Ksnnzsiedsn eines Lckwerkranksn. Den Krüdlinx
wollte sr nock einmal seksn, trotzdem er, so redete er sied sin,

es nickt wert sei, von des lieben Lsrrgotts Sonne bssckiensn zu

werden. Da trat der Wszrsrmatt-Lausr tsilnsdmsnd an sein

Lager.
«Wie gedt's dir, Dodi?» kragte er teilnskmend. Kr datte den

stillen, krüder stets so disnstksrtigsn Mann immer gesodätZt.

Und die Land dätts er auck kür dessen Lecktsedakkendsit ins

Ksuer gelegt. Dass die Leute alle so gut Zu idm, dem Weber,

waren, war dock nickts als Ddristsnpkliodt. Kür Wsdsr-Lodi

war dieses Dutsein der andern keurigs Kodlen auk seinein

Haupte. Natte er niekt die Sause Nui-SerSeineinde bestoklsn. Vo

nun war gestern der Lurgsrprâsidsnt w döcdsteigsnsr Lerson

gekommen und datte gesagt, sslbstvsrständlicd stelle idm die

Lurgsrgsmsinde das Laudolz zur Verkügung, kails er wieder ZU

bauen im Linns dätts. Wie sw Lcdlossdund dätts da der Lcdwsr

kranke angssiekts so vielen Woklwollens losdeulsn mögen, n

es war idm klar, dass ssw Vsrgedsn, der LsiswsIIsndisbsw

und die nack sicd zieksndsn Kolgen. eins Lüdns deiscdts.. - ^

dein l'ode vvollte er uook veiekten, ein unpassendes (Zsstän nis



ig

Johannsen

ablegen. Diese Schuld wollte er nicht mit ins Grab nehmen, und
seine verlorengegangene Seelenruhe wieder finden. Und dann

in Gottesnamen sterben! Und da schien ihm der Augenblick
und die Gelegenheit zur Erleichterung seines Gewissens in der
Gestalt des Weyermatt-Bauern gekommen.

« Ich möchte Euch gern etwas sagen, wenn Ihr Zeit hättet,
Bauer. » Der setzte sich zu dem Kranken auf die Pritsche und
fragte mit gutmütiger Heiterkeit:

«Was hesch ächt uf em Gwüsse, Godi? Nume füre mit der
Sprach!»

Da legte der Weber ein umfassendes Geständnis ab, wohl
wissend, dass er damit vor die rechte Schmiede kam, war doch
der Bauer auch Mitglied des Burgerrates.

«He z'donnig schiess, Godi, wäg dene paar ne Wedele hesch

du arme Schlufi di Hütte verbrönnt. Wäge dene hätte mir di
mi Sesl nid ufghänkt. Hingäge dr anger, wo-n-es ganzes Chlof-
ter buechigs Holz gstohle het, dä geit jetz läär us, will me-n-
ihm nüüt cha bewiese Jä nu, es iscli ja gäng so gsi, wie me
seit: die ehlyne Schelme tuet me häiche und die grosse Iaht me
la loufe Hingäge los, Godi, tue di jetz nümm länger plage
u dr ds Bäbe schwär mache, wenn all Lüt no e so-n-es unver-
roschtets Gwüsse hätte wie du, so wär's uf dr Wält nit schlimm.»

Nur ein paar Wochen später trug man Godi, den bis auf die
Haut und Knochen abgezehrten Lungenschwindsüchtigen, auf
den Gottesacker. Und er hatte, an den Umständen gemessen, um
seiner Heimsuchungen willen, ein recht stattliches Begräbnis.
Auf seinem abgezehrten Gesicht lag der Friede einer bereits im
irdischem Fegfeuer geläuterten Seele. Marie Schär.

Wie tief das Wasser steht, sieht man am besten an diesem Zaun,
der kaum noch sichtbar ist

Ausblick vom Vuilly auf das überschwemmte Gebiet

In der vergangenen Woche sind aus der ganzen Schweiz
Nachrichten von Ueberschwemmungen eingetroffen. Wäh-
rend an den meisten Orten der Wasserstand wieder zurück-
gegangen ist und die Flüsse sich wieder in ihr normales
Bett zurückgezogen haben, ist im Seeland, in der Nähe von
Witzwil und St. Johannsen, das Wasser noch immer im
Steigen. Die Zihl scheint rückwärts zu fliessen, und im Zeit-
punkt, da unser Artikel entstand, schienen noch immer neue
Wassermengen aus dem Boden zu dringen. Die Gegend ist
dadurch in eine reizvolle Seelandschaft verwandelt worden,
doch dürften die Besitzer des überschwemmten Gebietes
kaum grosse Freude daran haben. (Beh. bew. Nr. 7473)

Aus dem Schweinestall von Witzwil ist ein hübsches
Weekend-Häuschen am See geworden

Aus der nächsten Umgebung von Witzwil (Photos H. Steiner)

^oliannzen

ablegen. Oiess Lckulcl wollte sr nickt mit ins Orab nskmsn, unci
seine verlorengegangene Seslenruks wieâsr kinâsn. tlnâ dann

in Oottesnamen stsrden! Onâ âa sckisn ilnn âer àgsnblick
unâ clie Oelsgenksit zur Krleickterung seines Oswisssns in âer
Osstalt clss Wszmrmatt-Bauern gekommen.

« Ick möekts lüuck gern etwas sagen, wenn Ikr Zeit kättst,
Lauer.» Der setzte sick zu âem Kranken auk clis Britscks un6
kragte mit gutmütiger Heiterkeit:

«Was kssck äckt uk em Owüsse, Ooâi? l^ume küre mit âer
Spraek!»

Da legte âer Weder ein umkasssnâes Oestànânis ab, wokl
wissend, âsss er âamit vor âie reckte Sckmieâe kam, war âock
âer kauer suck àliìglieâ âes kurgsrrates.

«He z'âonnig svkiess, Ooâi, wäx âene paar ne Weâels kesck

âu arme Lckluki âi Hütte vsrbrönnt. Wäge âene kätte mir âi
mi Sesl niâ ukgkânkt. Kingâgs âr anger, wo-n-es ganzes Oklok-
ter kusekigs Holz gstokle ket, ââ geit ^jstz lààr us, will ms-n-
ikm nüüt eka bewiese... ââ nu, es isck za gâng so gsi, wie me
seit: âie cklzme Sckelme tust ms käieke und âis grosse labt me
la loute Oingàgs los, tZoâi, tus âi zetz nümm länger plage
u âr âs Oâbe sckwär macke, wenn all Oüt no s so-n-es unvsr-
rosoktets (Zwüsse kätte wie âu, so wär's uk âr Wält nit seklimm.»

5lur sin paar Woeken später trug man Lîodi, âen bis auk âis
klaut unâ Knocken abgezskrtsn Oungsnsckwinäsücktigen, auk
âen cZottssacksr. Onâ er katte, an âen Umständen gemessen, um
seiner klsimsuckunxen willen, sin reckt stattlickes Begräbnis,
àk seinem sbgszzkrtsn Oesickt lax âer Krieâs einer bereits im
irâisekem Ksgkeuer geläuterten Seels. Claris Sckär.

>Vie tief das V/asser stekt, siekt man am besten an diesem ^aun,
âer kaum nock zicblbor isl

^Ubkück vom Vuill/ auf âo5 überzcbvemmie Lsbiet

In âer vergangenen Wocke sinâ aus âer ganzen Lckweiz
Hsckriekten von Oebersckwemmungen eingetrokten. Wsk-
renâ an âen meisten Orten âer Wssserstsnâ wisâer Zurück-
gegangen ist unâ âis Blässe sick wieâsr in ikr normales
kett zurückgezogen ksben, ist im Leelsnâ, in âer lMke von
Witzwil unâ St. âoksnnsen, âss Wasser nock immer im
Steigen. DieZikl sckeint rückwärts zu kliesssn, unâ im Zeit-
punkt, äs unser Artikel entstsnâ, sckisnen nock immer neue
Wsssermsngen aus âsm Boâen zu dringen. Oie Oegenâ ist
âsâurck in eine reizvolle Seelsnâsckskt verwsnâslt worâen,
âock âûrtten âie Besitzer âss llbersekwsmmten Oebietes
kaum grosse kreuâe âsrsn baden. >iîà dew. Xr. 747S)

^u! âsm Zcbweinesla» von lVifzvvil Í5l sin bubsclies
Wssksnâ-Bâvîcbsn am 5ss gsworâsn

^»5 âsr näckzlsn tlmgsbung von >VilZwii ^koto! ll. 5>siner)
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